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Wie die Kirche
Menschen seehsch

verkriippelt

Ein Gespréch ‘mit Francois
Nicolet von Katharina Thomas

PULS: Du wurdest religiés erzogen.

Wie hast Du als Kind und Jugendli-
cher Kirche erlebt?

Francois Nicolet: Ich wurde
streng katholisch erzogen. Ich habe
Angst, mich dieser Frage zu stellen.
Zwar mochte ich mich selbst ganz
offen und ehrlich anschauen. Aber ich
moéchte auch niemanden einfach so
leichtfertig anklagen und unabsichtlich
damit verletzen. Aber ich habe eben
einerseits schon das Geflhl, von der
Kirche teilweise «seelisch verkrip-
pelt» worden zu sein, vor allem, weil

~ mir ein Verhalten des Verdrdngens

und Verstecken-Mussens. eingeimpft,

- ja, als «Ur-Verhalten» und Musterver-

halten regelrecht «eingetrichtert» wur-

de, denn wenn lberstrenge Forderun-:

gen des «Gutsein-Miissens» nicht

~ erfullt werden kénnen, was bleibt ei-

nem anderes ubrig als gewisse (als
«schlecht», «slndig» bewertete) Din-

-ge psychisch «abzuspalten» und zu

verstecken? Andererseits habe ich
die Kirche als sehr hilfreich erlebt,

~weil ich Beten gelernt habe, ethische
Richtlinien mitbekommen habe usw.

‘nicht —

Und vor allem war die Kirche «Ver-
mittlerin in der Sache Jesu». Denn

~wenn ich auch heute ein gewandeltes
Menschen- und Gottesbild, ja tiber-
haupt ein Gottesbild und eine «Je-
sus-Beziehung» habe, so habe ich es
eben Uber die Kirche bekommen. |

Bei uns gab es einen Spruch, der in
etwa die Situation gut ausdrickt:
«Hans-Franz, giit nid gaar i ‘Roose-
chranz — d'Mueter muess ne jatte
(ihm den Hintern versohlen) bis er giit
ga batte.» '

PULS: Du hattest aber nicht die
Angst vor dem grossen Golt mit dem

~langen Bart, der alles hért und sieft?

Francois Nicolet: Nein, eigehtlic:h
diinkte mich. Aber dann spéa-
ter, als ich psychisch schwer krank

‘war, kamen dann doch solche ver-

drangten Dinge hoch — und zwar mit
aller Macht. Die Kirche machte uns zu
tiibergrossen Siindern, denn die
Worte Jesu: «Was kiimmerst Du Dich
um den Splitter im Auge Deines Bru-
ders und bemerkst nicht den Balken
in Deinem eigenen?», wurden allzu-
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-sehr nur dazu benutzt, uns immer .

wieder auf unsere «Nichiswertigkeit»
hinzuweisen. Aber an dieser Stelle

sagt Jesus ja dann weiter: «Zieh erst

den Balken aus Deinem Auge, dann
wirst Du klar sehen und kannst Dich
auch um den Splitter im Auge Deines
Bruders kimmern.»

PULS: Du stehst da der K:rche auch
kritisch gegentiber, da sie die Stinden

so slark betont?
Francois

«Verraterin» an dieser Botschaft

" der Befreiung des Jesus von Na-

zareth ist. Vielleicht hat sie zwar diese
Botschaft lange Zeit wirklich so wei-
tergegeben, wie es fir die Menschen
gut war. Aber was fur die Leute im
Mittelalter befreiend gewesen sein
mag, ist eben heute eher einengend,
beangstagend fesselnd. Aber Institu-
tionen sind trdge und die Machtin-

~haber vertuschen, ihre Macht zu er-

halten. Das schmerzt in diesem Fall
besonders, weil Jesus doch aus-
dracklich gesagt hat:
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_ is Nicolet: Ja, weil sie
eben (so hart das auch klingen mag)

elle . Kirche» = verbietet,

‘andersetzungen,
miundige, selbstdenkende, selbstver-
~antwortliche Menschen, die solches

PULS: Aus den Griinden, die Du da
nennst, treten heute viele Menschen
aus der Kirche aus. Andere halten
dagegen, das ware nicht der richtige

Schritt, denn verdndern konne
mann/frau nur das, wo ich auch dabei
bin. Du gehdrst zu der zweiten Grup-
pe und setzt Dich sehr fir die Befrei-
ungstheologie von Leonardo Boff

ein?

Francois Nicolet: Wir alle — ge-
wohnliche Leute und «normale» Sin-
der — sind die Kirche. Und was die
«hohe» Hierarchie betrifft, so will ich
es mit Khalil Gibran halten, der Uber
die Freiheit u.a. sagt: «Und wenn es
ein Despot ist, den ihr vom Thron
stossen. wollt, seht zu, dass sein
Thron zerstért wird, den ihr in Euch
errichtet habt.» Also mUsste man die-
se Hierarchie weniger wichtig nehmen
und nicht immer davon reden, um ihr
etwas von ihrer Bedeutung zu neh-
men. Manche dieser «Diener» der
Kirche meinen, sie mlssten wachsam
und angstlich besorgt «das wahre
Gotteshild» hiten und verteidigen,
denn sonst wédre Gott selbst ge-
fahrdet. Dabei... — Aber diese «offizi-
grenzt aus,
verweigert sich notwendigen Ausein-
verdrangt. Freie



“nicht einfach schlucken wollen, sind

dabei flir «solche Kirchenmenschens»
eine Gefahr. Auch Jesus musste ja
sterben, weil er so den kirchlichen

und politischen Machthabern gefahr-

lich wurde.

Deshalb ist Befreiungstheologie Uber-
all wichtig, auf jedem Kontinent; vor
allem aber wére eine Art «Befreiungs-

theologie fir die einzelne, individuelle

Seele» not-wendend. Nimm zum Bei-
spiel die Beichte, ein ganz banaler
Fall: «lch lige». Die «Amts-Kirche»
sagt: Du sollst nicht ligen — ich luge
aber. Dann schdme ich mich, versu-
che .zu verdrédngen und lasse mich

selbst (diesen «armen Slinder») im
geflihlsbetreffend
verlasse ich mich dabei selbst. Gehe

Stich; emotional,

ich beichten, scheint das Problem
geldst, der Sinder ist bekehrt — aber

es wird nicht lange dauern, und ich

werde wieder ligen. Denn mein

Grundproblem ist immer noch da,
mindestens so lange, bis ich darlber
rede. Warum lligst Du? Was belastet

" Dich dabei? Nicht Richten und morali-

sches Verurteilen, sondern individuel-

les Fragen hilft da weiter.

Wenn ich im Gleichnis vom barmher-
zigen Samariter alle Beteiligten als
Teile von mir selbst betrachte — also

~den Priester und den Levit als mein

Ego, das irgendeinem Programm und
irgendwelchen Verpflichtungen nach-
hetzt, keine Zeit zu haben scheint und
deshalb «den Halbtoten» links (oder
rechts) liegen lasst; diesen Halbtoten
als mein «lch», das sich schuldig
fuhlt, stindig, als Versager und eigent-
lich, wenn es das kénnte, dem Prie-
ster und dem Leviten am liebsten so
schnell wie moéglich nachrennen
mochte; und dann eben den «barm-

herzigen Samariter» (das bin auch

«lch»), der beim Verwundeten gedul-
dig ausharrt, ihn pflegt, bei ihm

bleibt. .. — wird klar, wie wichtig es ist,

auch die negativen Seiten in mir an-
zunehmen, anstatt sie zu verdrangen.-
Letztlich geht es darum, dass wir ein-
ander helfen, die Ldésungen in uns
zu finden. Im Sinne von «Dein Ver-
trauen hat Dich gerettet». Jesus sagte
das ohne Vorbedingungen, ohne z.B.

“den rdmischen Hauptmann nach sei-

nen Gétterbildern zu fragen.

25,



PULS: Deine Kindheitserinnerungen
kamen dann aber wieder hoch, als
Du so lange in diesem absoluten psy-
chischen Loch stecktest?

'Frangois Nicolet: Ich wurde mit

ca. 27 Jahren psychisch schwer
krank. Mehrere Faktoren flhrten da-

-zu.'U.a. war ich beruflich total iberfor-

dert; und dazu hat sich mein religitser
Hintergrund als beengend, ja, lebens-
bedrohend gezeigt. Zu meiner psychi-
schen Behinderung kam noch meine
kérperliche hinzu. Aufgrund einer Vi-
rusinfektion im Kleinhirn durch eine
Medikamentenvergiftung sitze ich
seitdem (seit 10 Jahren) im Rolistuhl.
Ich war damals korperlich véllig hilflos
und abhangig, konnte nicht sprechen
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~ Tods(linde»,

und war eine Zeitlang in einer psy-
chiatrischen Klinik. Und da kam mir

~ eine schon lang vergessen geglaubte

Erinnerung wieder hoch: Ich war als
Kind, etwa zwolfjahrig, zur Kommu-
nion gegangen, obwohl ich wusste,
dass ich diesmal nicht gehen durfte.
Ich glaubte, ich sei «im Stande einer
sogenannt  «unwiir-
dig». Als mir diese Erinnerung wie-
derkam, war ich Uberzeugt, dass ich
deshalb verdammt sei, flir immer und

ewig verloren. Ausserdem war ich

liberzeugt, dass ich bald sterben
musste. Satze wie «Wer mein Fleisch
und mein Blut unwirdig isst und trinkt,

der isst und trinkt sich das Gericht»

gingen mir laufend durch den Kopf.
Sagt der Priester bei der Wandlung
nun: «Das ist mein Blut, das fur euch
fur alle vergossen wird zur Verge-
bung der Slnden», oder sagt er nur:
«...das fir viele .. .»? Laufend ging
mir durch den Kopf «alle, ausser dem
einen, der ihn verraten wird» und «es
ware besser, wenn du gar nicht gebo-
ren wéarest» (die Verdammnis wéare
demnach vorbestimmt und da liesse

“sich gar nichts dndern!) und «wer ei-

nem anderen ein Argernis gibt, sollte

sich besser einen Muhlstein umhan-

gen und sich in die tiefsten Tiefen des
Ozeans versenken». Ich war psy-
chisch so daneben, dass ich gar nicht
merkte, was mit mir korperlich los
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war, und als ich dahinterblickte, hatte
~ich mich an die koérperliche Behinde-

rung sozusagen schon gewohnt.

PULS: Was Du da erzéahist, macht

mich sehr betroffen, und ich méchte

Dir sagen, dass dabei einige Sétze
sind, die ich aus meiner eigenen Bio-
graphie kenne. Diese Zeit muss fiir
Dich die Hélle gewesen sein. Glaub-
test Du, Du wérest schon tot und in
der Holle?

Francois Nicolet: Nein — ich

wusste, dass ich noch «lebe». Aber es
war absolut grauenvoll, und obwohl

ich es eigentlich keine Sekunde lang
damit ausgehalten habe, musste ich

diesen Alptraum 2-3 Jahre lang (ich .

weiss es gar nicht mehr; ich hatte jeg-
liches Zeitgeflhl verloren) aushalten,

‘denn ich konnte ja nicht einfach da-

vonrennen, ich war so ganz und gar

hilflos, dass ich es nicht einmal ge-

schafft habe, irgendwie aus meinem

Bett zu kommen, um mich aus dem

Fenster zu stlirzen, obwohl ich es total

angestrengt Gber lange Zeit versucht

habe. Disenjager flogen, donnerten
immer wieder Ubers Spital, so dass

Male, jahrelang, billionenjahrelang —

und das wére noch gar nicht lange,
das ware erst ein kleiner Anfang der
Ewigkeit. Und die Diisenjets flégen
dreimal so schnell und gewaltig, nein,

hunderttausendmal. .. unendlichmal...
das ware immer wieder nur der An-
fang. Ich war sicher, ich misste nach-

stens sterben und dann wére es flr

immer so. Ich hatte noch viele andere
konkrete Schreckensbilder, wie das
oben beschriebene. Bei Verdammnis

wirden alle (und noch viele mehr)

zugleich ablaufen. Ich habe (in mei-
nen Traumen und Vorstellungen) ge-
beichtet, gebettelt, mit Jesus verhan-
delt — aber ich wusste, da war nichts
zu machen, er ist unbestechlich.

PULS: Wie kamst Du wieder raus
aus dieser Holle, und wie siehst Du

Deine korperliche Behinderung heute?

" Francois Nicolet: Ein Medikamen-

tenwechsel hat unerwartet die Wende
eingelautet, aber das war nur die «Ini-

tialzlndung», ich musste (und muss

es noch!) an meiner eigenen inneren
Einstellung arbeiten, und vor allem
musste ich lernen, ‘

die Scheiben klirten und die Wénde -

zitterten. Verdammnis wére nun so,
malte ich mir aus, dass ich an einer
Wand stédnde, und sie flégen in mich
rein, Tausende Male, nein, Millionen
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Und auch wenn es manchmal schwie-
rig ist, als Korperbehinderter zu leben,
so ist es doch letztlich egal, ob ich
hier auf dem Sofa oder dort auf dem
Rollstuhl sitze.

~ Als es mir so dreckig ging, sagte ein

Pfarrer zu mir: «Deine Lage ist der An-
fang Deiner Befreiung. Wenn auch
Dein Herz Dich verurteilt, Gottes Herz

ist viel grosser» und «Wir Menschen

sind so klein und Gott ist soo gross,
wie wollen wir Menschen da beurteilen,
was wurdig ist und was nicht?» (Fur
mich war es dusserst bedeutungs-
voll, dass er von «uns Menschen»,
ohne hierarchische oder sonstige Un-
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.genugt nicht,

terschiede sprach). Das war vielleicht
der Beginn «meiner Befreiung».

PULS: Du hast die Befretungstheolo-
gie also am eigenen Leib erfahren?

Francois Nicolet: Ja, und wie!, das
kann man wohl so sagen. Fatal ist,
dass Jesu Leben dazu gebraucht wird,
Kirche und Glauben (oder besser: Was
man daflir halt!) zu schitzen; dabei

steht er so dariiber, ist viel grosser, in-

seinem Licht hatten alle Platz. Es
an den Weg Jesu
«nur» zu glauben, zu glauben,
dass ihn Jesus gegangen ist; man
muss diesen Weg auch selber ge-
hen. Ich habe meine Befreiung als
Geschenk erlebt, wenn ich natdrlich
auch selbst hart an mir arbeiten muss.
Aber diese Muhe ist so klein im Ver-

- haltnis zu dem Geschenk, nicht mehr

verstecken zu missen, sondern sein
zu durfen, wie ich bin. Doch das ist ja
nichts Fertiges. Befreiung ist ein dau-
ernder Prozess. z.B. dieses Gesprach
hier mit Dir ist fir mich ein grosser, gut-
er, wichtiger Schritt auf diesem Weg.
Ich danke Dir sehr herzlich dafiir! . W

1950, ehe-
Ego-

Francois Nicolet,
maliger Prfmarschullehrer

Therapist, Flamatt




28



	Wie die Kirche Menschen seelisch verkrüppelt : ein Gespräch mti François Nicolet

